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Am 17. Januar
wurde in Bretzwil
der allseits be-
kannte «Blu-
men»wirt und
Metzger
Adolf «Dölf» Brod-
beck-Meier zu
Grabe getragen.
Eine grosse Trau-
ergemeinde hat

Abschied nehmen müssen von einer
geachteten und angesehenen Persön-
lichkeit, die weit über Bretzwil hinaus
bekannt war. Sein plötzlicher Tod kam
für alle überraschend. Alle wussten es,
dass er im nahenden Frühling noch so
gerne den 80. Geburtstag feiern wollte.
Seine Zeit hat ein anderer bestimmt.
Adolf Brodbeck wurde am 13. April
1932 in seinem Elternhaus in der «Blu-
me» Bretzwil geboren. Nach der obliga-
torischen Schulzeit folgte ein Jahr
Welschlandaufenthalt, bevor er eine
Metzgerlehre in Binningen antrat. Nach
der mit Erfolg abgeschlossenen Metz-
gerlehre folgten zwei auswärtige Gesel-
lenjahre.Wegen Krankheit seines Vaters
musste «Dölf» Brodbeck vorzeitig in
den elterlichen Betrieb heimkehren und
diesen nach Vaters Tod 1963 überneh-
men. Dank der tatkräftigen Mithilfe sei-
ner Ehefrau Ruth, die er 1961 geheira-
tet hatte, sind das Restaurant und die
Metzgerei zu einem stattlichen Betrieb
herangewachsen. Der Ehe entsprossen
vier Söhne. Zwei davon führen seit eini-
gen Jahren erfolgreich das elterliche
Geschäft weiter; einer die Metzgerei,
der andere das Restaurant.
Besonders zugetan war Adolf Brodbeck
dem Musikverein und der Schützen-
gesellschaft. Dem Musikverein stellte
er sich über 40 Jahre als Fähnrich zur
Verfügung, bei den Schützen war er
während vieler Jahre als Schützenmeis-
ter tätig. Beide Vereine zeichneten den
Verstorbenen mit der Ernennung zum
Ehrenmitglied aus. (HRO)

Zum Gedenken

Adolf «Dölf» Brodbeck-Meier,
Bretzwil

Referenden Lausner und
Ormalinger an die Urne
In Lausen und Ormalingen sind
Referenden gegen Gemeinde-
versammlungsbeschlüsse zu-
stande gekommen. Die Lausner
Stimmberechtigten müssen an
der Urne über einen Kredit von
gut 800 000 Franken für ein Na-
turrasenfeld befinden. In Orma-
lingen steht eine Abstimmung
über Verkehrsberuhigungs-
massnahmen (Tempo 30) an.
Beide Urnengänge sind auf
11. März angesetzt. (BZ)

Titterten Simon Suter
will in den Gemeinderat
Simon Eric Suter (Jahrgang
1972) kandidiert für die Gesamt-
erneuerungswahl des Gemein-
derats im März. In der Titterter
Exekutive werden per Ende
Amtsperiode zwei Sitze frei Ge-
meindeverwalter Hans Peter
Aebischer hat seinen Rücktritt
aus dem Wahlbüro, dem er seit
33 Jahren angehört, auf Ende
Juni angekündigt. (BZ)

Lupsingen Sommer
kandidiert für Exekutive
Für den vakant werdenden Ge-
meinderatssitz im Lupsinger
Gemeinderat bewirbt sich Rolf
Sommer (Jahrgang 1965). Die
Gesamterneuerungswahl findet
am 11. März statt. (BZ)

Böckten Mitglied für
Wahlbüro gesucht
Daniela Giger, Mitglied des
Wahlbüros, demissioniert auf
Ende Juni. Die Gesamterneue-
rungswahlen für die Amtsperio-
de vom 1. Juli 2012 bis 30. Juni
2016 erfolgen im März. (BZ)

Nachrichten

«Ich bin kein Cineast.» Jonny Mau-
rice, noch für einen Monat 44-jährig,
ist Handwerker, Schreiner genau. Sei-
nen erlernten Beruf übt der Englän-
der, der mit sieben Monaten in die
Schweiz kam, aber schon seit Jahren
nicht mehr aus. Als programmver-
antwortlicher Geschäftsführer des
Liestaler Kinos Sputnik ist er heute
ein Mann des gepflegten Films, aber
eben: kein Cineast. Hineingewachsen
sei er, so ergeben habe es sich – und
das sei gut so. Sagt er.

Trotzdem liebt er Filme. Nicht die
pompösen Hollywood-Produktionen,
sondern Independent-Werke, vor-
nehmlich aus Europa, aber auch
aus Südamerika, Afrika, überhaupt:
Sehenswertes aus der ganzen Welt.

Darum werden gelegentlich auch
Filme im Sputnik gezeigt, von denen
Maurice weiss, dass sie, finanziell
gesehen, kaum Aussicht auf Erfolg
haben.

Rückenwind auf hoher See
«This must be the place» ist einer

davon, Sean Penn als bleich ge-
schminkter Altrocker mit Löwen-
mähne und rot geschminkten Lip-
pen. Filme wie der derzeit enorm po-

puläre «Intouchables», der in Frank-
reich die Kinokassen klingeln liess
und dies nun auch in der Schweiz
tut, füllen die Lücken in der Kasse.
Quersubvention um der Filmqualität
willen, denn Maurice betont: «Filme
dürfen nicht nur wegen des Geldes
gezeigt werden, sie müssen auch in-
formativ sein.»

Neben dem Kinoleben konnte
doch ein Stück von Maurices techni-
schem Hintergrund überdauern. Er
ist der Techniker der Kunsthalle Pa-
lazzo, schaut zum Rechten, baut die
Ausstellungen auf und ab. Und er hat
das Segeln für sich entdeckt, machte
den Hochseeschein, will pro Jahr

mindestens einen Monat auf dem
Wasser verbringen. So liess er sich
schon vom Wind von der Nordsee bis
ins Mittelmeer treiben, so kreuzte er
schon an der Nordküste Norwegens.
Den Ärmel, sagt er, habe ihm das Se-
geln reingenommen. Das war 2002.

Witwer mit 27
17 Jahre vorher, Maurice war gera-

de 18, wurde er Vater. Dem ersten
Sohn folgte 1990 ein zweiter – und
mit 27 wurde er Witwer. Ein neues
Leben begann, die Selbstständigkeit
als Schreiner kollidierte mit der Auf-
gabe, die Kinder alleine grosszuzie-
hen. Er reduzierte sein Pensum,

hängte den Hammer schliesslich
ganz an den Nagel und wurde Haus-
mann. Dann wollte er sich zum Mu-
siklehrer ausbilden lassen. Über ein-
einhalb Dekaden spielte er nämlich
das Piano der Farnsburgsingers und
war in anderen Bands aktiv, aktuell
im brandneuen Ensemble «Monday
Chutney».

Das mit der professionellen Musik
wollte aber nicht, wie Maurice wollte.
Aufgewachsen in Seltisberg und da-
mals in Gelterkinden wohnhaft, zog
die Männerfamilie nach Liestal, wo
Jonny Maurice Zeitung las – und per
Stelleninserat zum Kino kam. 2005
übernahm er das Sputnik definitiv.

Mr. Sputnik – der Mann des gepflegten Films

VON LUCAS HUBER

Liestal Jonny Maurice war
Schreiner, wollte dann Musik-
lehrer werden und leitet heute
das Kino Sputnik. Ein Leben
im Wandel.

«Filme dürfen nicht
nur wegen des Geldes
gezeigt werden, sie
müssen auch informativ
sein.»
Jonny Maurice, Kino Sputnik

Jonny Maurice liebt Filme, nicht die pompösen Hollywood-Produktionen, sondern Independent-Werke. LHU

Alles begann mit einem Buch. Die
Reigoldswilerin Maria Magdalena
Moser lebt mit ihrer Familie fünf Jah-
re in Bolivien und lernt dort unter
anderem die Lebensbedingungen der
Dienstmädchen kennen. Nach ihrer
Rückkehr veröffentlicht Moser den
Roman «Geflochtene Wege», der vom
Schicksal der Dienstmädchen han-
delt. 2006 wird der Trägerverein «An-
laufstelle für Dienstmädchen in Boli-
vien» gegründet. Dies mit dem Ziel,
eine Beratungsstelle für Dienstmäd-
chen zu schaffen. Diese ist mittler-
weile vier Jahre alt und läuft sehr gut
(siehe Box).

Durch diesen Trägerverein wird ei-
ne weitere Oberbaselbieterin auf die-
ses Projekt aufmerksam. Im nahen
Lampenberg ist Irene Lohner von der
Idee beeindruckt. Die 70-Jährige
kennt Teile Südamerikas als Touris-
tin, hegt aber schon lange den
Wunsch, tiefer in den Alltag der ein-
heimischen Bevölkerung zu sehen.
«Mich interessierte die Frage, wie das
Leben in einer indigenen Familie aus-
sehen kann», erzählt sie. Vergange-
nen Herbst erfüllt sich die Mutter
von vier erwachsenen Kindern die-
sen Wunsch und reist für zwei Mona-
te in die Hauptstadt Sucre.

«Wurde herzlich aufgenommen»
«Man sieht, wie jung dieses Land

eigentlich ist.» Im Jahre 1925 er-
kämpfte sich Bolivien die Unabhän-
gigkeit von der spanischen Herr-
schaft. 2003 erhielten die Frauen das
Stimm- und Wahlrecht, und erst
2008 wurde dem Volk eine neue Ver-
fassung zur Abstimmung vorgelegt.
«Das habe ich extrem gespürt, es

herrscht eine grosse Aufbruchstim-
mung», erzählt sie. Während ihres
Aufenthalts wohnt Lohner bei Elisa-
beth Montero, Leiterin der Anlauf-
stelle für Dienstmädchen «Sinp’ari-

spa». Die vierköpfige Familie lebt
sehr bescheiden. «Ich wurde vom ers-
ten Tag an sehr herzlich aufgenom-
men und habe mich als Familienmit-
glied gefühlt.» Die ehemalige Hebam-

me begleitet Montero und unter-
stützt sie bei ihrer Arbeit für
«Sinp’arispa». Deren Haupttätigkei-
ten liegen in der Beratung der Dienst-
mädchen, in der Öffentlichkeitsar-
beit, der juristischen Begleitung so-
wie in der Vernetzung mit anderen
Sozialinstitutionen. Vor allem die Un-
terstützung der Dienstmädchen
nimmt viel Zeit in Anspruch. Sie wer-
den hauptsächlich rund ums Arbeits-
recht beraten.

Es gibt in Bolivien seit 2003 ein Ge-
setz zum Schutz der Dienstmädchen.
Dieses schreibt vor, dass ein Mindest-
lohn bezahlt wird, die Dienstmädchen

einen Tag in der Woche freihaben und
maximal zehn Stunden pro Tag arbei-
ten müssen. «Wir helfen, dass dieses
Gesetz zur Anwendung kommt», er-
zählt Lohner. Die Beratung findet da-
bei entweder im Büro oder auf der
Strasse statt. Auf einem Platz treffen
sich täglich arbeitssuchende Dienst-
mädchen, die Señoras können sich ei-
ne auswählen. «Meistens wird noch an
Ort und Stelle um den Lohn verhan-
delt. Das war sehr eindrücklich.»

Nicht nur ihre Erlebnisse während
der Arbeit, auch die täglichen Erfah-
rungen nimmt Lohner zurück in die
Schweiz. «Mich hat beeindruckt, wie
herzlich, spontan und offen die Men-
schen in Bolivien sind.»

Vom ersten Tag an Teil der Familie
VON FABIO HALBEISEN

Lampenberg Irene Lohner unterstützt die Anlaufstelle für Dienstmädchen «Sinp’arispa» in Bolivien

«Meistens wird noch
auf dem Platz um den
Lohn verhandelt. Das
war sehr eindrücklich.»
Irene Lohner lebte zwei
Monate in Bolivien

Irene Lohner feierte ihren 70. Geburtstag in Bolivien. ZVG

Die Anlaufstelle für
Dienstmädchen in Sucre
«Sinp’arispa» (gefloch-
ten; ist auf die Zöpfe der
bolivianischen Dienst-
mädchen bezogen) wur-
de im Jahre 2008 eröff-
net. Das Reigoldswiler
Ehepaar Maria Magdale-
na und Leo Moser haben
sie zusammen mit der
einheimischen Juristin
Elisabeth Montero aufge-
baut. «Sinp’arispa» wird

vom Trägerverein «An-
laufstelle für Dienst-
mädchen Sucre» finan-
ziell getragen. Der Trä-
gerverein hat seinen Sitz
in Pratteln. Er übernimmt
jährlich 35 000 Franken
für Löhne, Betriebskos-
ten sowie Abschreibun-
gen der Gebäude. Gelei-
tet wird die Anlaufstelle
in Sucre von Elisabeth
Montero, die in ihrer Ju-
gend ebenfalls als Dienst-

mädchen gearbeitet hat.
Daneben arbeitet eine
21-jährige Studentin als
Bürokraft. Eine weitere
Angestellte reinigt den
Gemeinschaftsraum so-
wie den Hof und kocht
sonntags für rund 25 Per-
sonen. «Die Dienstmäd-
chen werden am Sonntag
zu einem Gratisessen
sowie Spiel und Tanz
eingeladen», erzählt Ire-
ne Lohner. (FH)

■ LOHNER: «GRATISESSEN AM SONNTAG»


